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Die Buchsers!
Franz Buchser (mal Frank, mal

Franz, das 1st wohl das Erbe des «mit
den sehnsüchtigen Augen eines Zugvo-

gels» beschriebenen Malers...) 1st in
die Kunst eingetreten, als eine grosse

Umwälzung hier und ännet der

Grenze stattfand: die Abkehr von der

metaphysischen zu einer diesseitigen

Lebenseinstellung, von der Romantik

zum Realismus.

Kapitalismus und Soziallsmus entste-

hen, wachsen und ringen um Vor-

macht. Moderne Verkehrsmittel ma-

chen die Welt erfahrbar kleiner. Alle

bedeutenden deutschschweizerischen

Maler der Generation von 1830 wand-

ten ihrer Zeit irgendwie den Rücken

zu. Böcklin und Stückelberg trachte-

ten aus baslerischem Humanismus
heraus nach einer neuen Romantik,
Ankers und Kollers Schaffen ist die

Verklärung der durch Industrie und
Verkehr bedrohten dörflichen Idylle
und der bäuerlichen Lebensgemein-

schalt, Zünds Malerei die Poetisierung
der vom modernen Leben noch ver-
schonten, schweizerischen Land-

Schaft.

Franz Buchsers unbändiger Schaf-

fens- und Tatendrang, seine eiserne

Konzentration auf die Malerei, ist das

unbeugsame Streben nach künstleri-
scher Vollendung. Sein Motto, hat er
einmal kundgetan, sei Askese und Le-

benslust. Es muss schon eine sehr be-

wegte Umbruchzeit gewesen sein. Den

kleveren Söhnen des Stadtpatriziat
wurde die Heimat zu eng, sie zogen in
französischen oder spanischen Sold-

nerdienst und manch einer schaffte es

zu höchsten militärischen Ehren.

Kehrten (manchmal) wohldekoriert

aus tatenreichem Herrendienst, ver-
sorgt mit fürstlicher Pension, in die

Heimat zurück, um hier - ohne hür-

gerlichen Beruf - in vornehmstem

Müssiggang, sich mal für nichts, mal

für die Kultur und ab und zu für
Staatsgeschäfte zu engagieren.
Nun unser Frank, von zu Hause aus-

gestattet mit dem Grundsatz, dass das

Handwerk einen goldenen Boden hat
und die Kunst brotlos sei, beginnt auf

Drängen seiner Mutter beim betagten

Orgelbauer Caesar eine Ausbüdung in
Orgel- und Klavierbaukunst. «Impor-

tant, c'est le ton qui fait la musique»,

mitten in Franz' Lehre stirbt der Mei-

ster und so geht's ab nach Bern, um
die Lehre fortzusetzen. Das scheint
dem jungen Buchser weniger gut be-

kommen zu sein. Mags die kalte
Fremde gewesen sein, die Ferne der

mütterlichen Wärme, jedenfalls inter-
essiert ihn die Meistertochter wesent-
lieh stärker als das Klavier. Und so be-

endet dieses Liebesabenteuer Fran-

zens Lehrzeit auf dramatische Art: der
Gockel verprügelt seinen Lehrmeister

kurzerhand, nachdem Letztgenannter
wenig Begeisterung für die Begeiste-

rung seines Lehrlings aufbringen
konnte:

Franz, mit seinem Liebesabenteuer

und gewonnener Schlägerei, fernab

von Zuhause, überlegt nun, wie er es

seinem älteren Bruder Nikiaus gleich-

tun könnte. Dieser nämlich war be-

reits auf Wanderschaft in München.

Und wenn der Bruder wieder einmal
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in Geldnot war, so konnte er so wun-
derschön vom Künstlerleben in dieser

Weltstadt berichten. Geld für Kleider
musste er haben, denn was zählt, ist
die Gewandung (eine Kleinigkeit, die

bis heute nicht aus der Mode gekom-

men ist...). Auch hat er für Franz im-

mer gute Ratschläge bereit. Er rät
ihm, das gebüdete Paris dem sittenlo-

sen Brüssel vorzuziehen. So macht
sich der knapp 18-jährige auf nach Pa-

ris. Er lernt französisch, zeichnet viel
und der Entschluss, Maler zu werden,
wächst und wächst. Ein einflussrei-

eher Verwandter, der Akademiedirek-

tor Schnetz, befindet sich - ein kleines

Künstlerpech - zurZeit nicht in Paris,

sondern in der heiligen Stadt Rom.

Also: Französisch gelernt, Entschluss,
Maler zu werden, gefasst, Wander-

schuhe an - und ab nach Rom. Ohne

Geld, über Marseille und in Chälons-

sur-Saône lernt der Franz eine Schau-

Spielerin kennen. Das kann ja heiter
werden! Denn bis Rom sind es doch

einige Kilometer, und darüber zu be-

richten, wäre dann die dritte Station

in unserer abenteuerlichen Fortset-

zungsgeschichte über die Buchsers.
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